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Sitten des Wolfes milderten, jo waren fie die einzigen Hüter der Bildung und des

Wifjens; fie waren nicht nur die erjten Lehrer, jondern auch die erjten Künitler.

Architeftur.

Wenn tiefe Frömmigkeit und gläubige Weltentfagung zu den Stiftungen des

VIM. Iahrhunderts: St. Florian, Kremsmünster und Mondjee noch zahlreiche Klöfter,

twie Lambach (1056), Garjten (1082), Neichersberg (1084), Wilhering (1146), Schlägl

(1209) erftehen ließ, jo gab das Emporblühen der Adelsgejchlechter zum Baue wehrhafter

Site Anftoß, welche zu den urjprünglich nur für militärische Zwede des Staates

bejtimmten Burgen hinzutraten, jo: Orth, Traun, Spilberg, Stauf, Ybm, Ottensheim,

Falfenftein, Bernftein, lamm, Kreuzen, Steyregg, Tannberg, Ebelsberg, Seijenburg

und andere. Die zum Schuße gegen die Magyaren erbaute Ennsburg und die in Sage

und Gejchichte vielfach wiederflingende Burg Steyr, die Nefidenz der funft- und pracht-

liebenden fteirifchen Ottofare, waren jchon früher entitanden (900 bis 980). Die bürger-

lichen Anfiedlungen, baulich unbedeutend, jchmiegten fich den größeren firdlichen Anlagen

oder Herrenfigen des Landes an, in deren fortificatorifchen Bereich fie zumeift einbezogen

waren. Der romanische Stil jcheint im Lande ob der Enns zu einer weit reicheren Blüte

gekommen zu jein, al3 wir heutigen Tages zu vermuthen angeregt werden. Für feine

Bedeutung jpricht die Ihatjache, dai alle großen Kirchen der zahlreich im Lande

gegründeten und fortgejegt erweiterten Stifte Monumentalbauten jenes Stils waren, wie

fich aus Abbildungen und noch erhaltenenBautheilen erfennen läßt.

Wenn wir von den dürftigen Spuren romantischer Bauweije an einzelnen Burgen

des Landes und vom romanischen Souterrain im Conventgebäude zu Lambach, dem

einftigen Stammjchloß der Grafen von Lambach-Wels, abjehen, jo begegnen ung aud von

firchlichen Denfmalen nur jene Reste, welche der raft- und jchonungslofe Umbildungs-

procei aller Kunftformen übrig gelaffen hat. Es find dies die Krypten in Schlägl und

St. Florian, die Kapelle im Schlofje Spilberg, die Bortale der Stiftsfirche in Wilhering

und der Pfarrkirche in Wels, der rumde Karner nächit der Laurenzifirche in Lorch umd

die ehemalige Stiftsfirche zu Baumgartenberg. Die Conftructionen find, auch bei großen

Mafverhältniffen, relativ leicht und Hingen an den Übergangsitil an. Leptere Erjcheinung

hängt vielleicht auch damit zufammen, daß unfer zähe an dem Althergebrachtenfeithaltendes

Land fich lange gegen jede neue Kunftrichtung abwehrend verhalten und jeweilig deren

fette Entwiclungsform aufgenommen hat; jo jehen wir denn aud; in der folge erjt die

Spätgothif und erit das$ Barocco ins Land ob der Enns fiegreich einziehen.

Die ehemalige Stiftskirche zu Baumgartenberg ift die Schöpfung des reichbegütert

gewejenen Otto von Machland, der im Jahre 1141, einem frommen Zuge der Zeit folgend,
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die Burg feiner Väter zu einem Klofter machte und ein geräumiges Gotteshaus hinzu-

baute. Der Welt entfagend, wollte ev in Baumgartenberg als Mönch jein Leben bejchliehen,

doc der fromme Ritter erreichte feine Nuheftätte nur als Leiche 1149. Die Kirche zu

Mariä- Himmelfahrt war eine dreifchiffige Pfeilerbafilifa mit halbfreisförmiger Apfis

und ziemlich weit ausfpringenden Querarmen; die [chmalen Fenster find hoc) fituirt, das

Portale it von beträchtlicher Weite und wirfungsvoller Gliederung. Das im jchönen

Quaderbau ausgeführte Hufere erhebt feine ruhigen Mauerflächen bis zu dem mit Giebeln

abgeichloffenen Satteldache, durch Lifenen eingerahmt, von welchen aus in lebendigen

Ahythmus der Rundbogenfries unter dem Gefimfe einhergeht. Die Thürme waren in die

durch Chorbau und Querjchiff gebildeten Ecken verlegt und nach einer vorhandenen

Darftellung mit Zeltdächern gekrönt. Bei dem 1443 vollendeten gothijchen Umbau unter

dem Abte Stefan wurde die Apfis durchbrochen, auf ihre Fundamente Pfeiler gejeßt und

der Chorbau mit einem, von großen Spisbogenfenftern erhellten Stapellenfranz umgeben,

fowie auch das Stilgefühl der Zeit das jegige, weithin fichtbare hohe Walmdach begehrte.

Der Umbau durch Abt Candidus (1684 bis 1718) fleidete das alte vomanijch-gothilche

Gotteshaus in die itppigen Zierformen des Barvcco; Stukmarmor jhmiegte fi um die

ichlanfen Pfeiler der Apfis, welche fi in forpnthiiche Säulen auf hohen Sodeln

verwandelten; Fruchtzöpfe aus Gyps hülften die Rippen des Nebgewölbes ein und bunte

Fresfen belebten feine Flächen; das Äußere wide merfwürdiger Weife nur an der

Nordfeite verzopft, während die übrigen Seiten unangetajtet blieben.

Die Geichichte von Baumgartenberg ift bis auf Namen und Jahreszahlen die

Gejchichte faft aller mittelalterlichen Bauten Oberöfterreichs.

Die „Eniferlofe* Zeit zu Ende des XIH. Jahrhunderts hatte ganz bejonders Ober-

öfterreich zum Schauplage dev wildejten Kämpfe feiner gewaltthätigen Adelsgejchlechter

gemacht und es einem gefürchteten Raubrittertjume preisgegeben, unter defjen Treiben

Handel und Verkehr, aber auch Kunft und Gewerbe darniederlagen. Nudolfs Sieg über

den Böhmenfönig und die Herrjchaft des Haufes Habsburg brachte zwar Oberöfterreich

beffere Tage, doc bald regte ich, durch äußere Kriege, Türfengefahr und Hufliteneinfälle

begünftigt, der alte Geift des Fauftrechtes, um ärger denn je im Lande ob der Enns zu

herrichen, bis endlich das gute Schwert und die weile Gefeßgebung Kaijers Marimiltan 1.

der mittelalterlichen Selbfthilfe ein Ende machten.

Wenn die in den Schuß des Landesfürften genommenen Städte gottgedenfende Wohl-

Habenheit und wahren Bürgerfinn in jenen großen Kirehenbauten äußerten, welche unferen

mittelalterlichen Städten ihre Signatur geben, Bauten tief unter deren himmelanftrebenden

Höhe fic) das bürgerliche Haus mit Erfer und Lauben fchmückte, — jo it es jelbjtredend,

daß die Zeit des Fauftrechts, die Zeit des Raubrittertjums eine bewunderungsiwitdige
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Ausbildung der Kriegsbaufunjt hevvorrief und eine nicht unbeträchtliche Zahl ebenjo

großartiger als trogiger Burgen auf den Ländereien der reichen Dynaften, aber auch an

der Wajfjerjtraße der reuzfahrer, der Donau, jowie an den Handeldwegen von und nad)

Italien entjtehen lieh, wo die adeligen Wegelagerer die ficherfte Ausficht auf reiche Beute

hatten. Aber auch die Städte mußten jich gegen Huffiten und Türfen mit feiten Mauern

wngärten, deren Thore und Thürme das Selbjtgefühl der Bürger zu jtolzen Kunftbauten

gejtaltete, jorwie endlich der Yandesfürjt jelbit jeine Linzer Nefidenz in eine ebenjo jchöne

als wehrhafte Burg verwandelte, in deren Mauern Friedrich IV. Schub gegen die

Ungläubigen und gegen unbotmäfßige Vajallen juchte. Es brauchte eben Jedermann ein

wehrhaftes Heim.

Während die großen Stifte des Landes ihre romanischen Bafilifen meift nach

Bränden oder jonftigen Unfällen zu gothijchen Münftern umbauten, erjtanden vom Grunde

aus zahlreiche Stadt- und Yandfirchen gothiichen Stils. Es entitanden theils neu theils

als Umbauten jchon beitandener Burgen der Pragitein, Wernftein, Schwertberg, Ober:

walljee, Weinberg, Reichenftein, Ottensheim, Nannariedl, Neuhaus, Yeonftein, Yobenitein,

Birnitein, Vichtenjtein, die Schaumburg; Werfenftein, Scharnftein u. j. w. In die gleiche

Beriode fallen die jchönen Stadtbefejtigungen von Freiftadt, Schärding, Wels, Ems,

nebit den in diejelben eingefügten Stadtburgen, jorwie die leider nur mehr jpärlichen

Schöpfungen bürgerlicher Bauweife, wie z.B. das Haus in Freiftadt Waaggalje Nr. 142;

in Wels Stadtplab Nr. 24; in Steyr Kirchengafje Nr. 16, Stadtplag Nr. 32 u. j. w.

Wenn — dem Wege entiprechend, den der gothiiche Stil genommen hat — jchon

das jüdwejtliche Deutjchland erft die entwickelte Gothif aus Frankreich übernahm, jo finden

wir im Südojten des Neiches und bejonders im Lande ob der Enns erjt die Spätgothif

vorherrichend vertreten. Dank der freieren und gemüthreicheren Eigenart des öfterreichiichen

Volfes, aber auch jeinem im Leben und Schaffen ganz eigenthümlichen Schönheitsfinne ift

die Spätgothif auf unjerem Bodenfrei geblieben ebenjo von nüchterner, pedantiicher Schul-

mäßigfeit, wie von jenen Verirrungen des decorativen Stils, womit fich anderwärts die

verfiegende Gejtaltungskraft zu verbergen juchte. So finden wir nicht die conftructions-

widrigen Verichnörfelungen des Netgewölbes, das wulftige rohe Yaubwerf und die dürren

Baumaäfte an Stelle von Stäben und Säulchen, wenn aud) jelbitverjtändlich die fladheren

Wölbungen, die überquer geitellten Streben, das überwuchernde Stabwerf und Die

Spirahvindungen der Dienjte, aber mitunter auch der freitragenden Säulen zu typilchen

Merkmalen unjerer Gotbif gehören. Die Bolychromie fand vielfache Amvendung und

ging in Oberöfterreich gern vom Innern der Bauten aud) auf deren Auferes über, wie

die bunten riefe und Fenitereinfalfungen an den Kirchen zu Altenburg, Braunau,

Weifenbad) u. j. w. beweiien.
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Sp wie die ganze Gotik überhaupt die That des der Firchlichen Schule entwachjenen

Saienthums bedeutet, jo machten auch die Bauhütten dev großen Dome den Anfang zu

jenen feften Verbänden der Baulente, welche Conftruietionen und Formen zinftig hüteten

und handhabten, wenn auch dabei das Individuum eine gewifje Selbftändigfeit behielt.

E3 wäre Gegenstand einer fahmännischen Unterfuchung, den Einfluß der Regensburger

und der Wiener Baubhütte auf die Bauthätigfeit Oberöfterreichg zu ermitteln; ficher aber

ift diefelbe auch reich an ganz autochthonen Elementen, welche mit jener gefunden Straft

verarbeitet winden, die ebenfofehr in der Subtilitäten abholden Stanmesart, als aud)

in der Beichaffenheit des verfügbaren Steinmateriales, Granit und Nagelfue, ihre

Erklärung findet.

Unfere Gotteshäufer find meitt Hallenfirchen ohne Querhaus, und es ift eine Eigen-

thünmlichfeit dev Kirchen Oberöfterreichs, daß die meiften derjelben zweifchiffig find, daher

die jchlanfen Säulen in der Mittellinie aufjchiegen. Der Chor ijt meift aus dem Achtee

gebildet und jehen wir oft feine Are gegen jene des Langhanfes einen merfbaren Winfel

einschließen, angeblich ein myftifches Symbol für die Neigung desHauptes des Gefreuzigten.

Der Thurm ift gewöhnlich der Weftjeite vorgebaut und mit einem Walmdache gedeckt,

während ein hohes und fteiles Satteldach fich auch bei mehreren Schiffen iiber das ganze

Langhaus breitet. Selbft bei jenen größeren Kirchenbauten, bei welchen dev Thurn auf

einer der Langjeiten, meift die nördliche, angeordnet ift, haben jwir e8 immer nur mit

Einem Thurme zu thun.

Eine Eigenthümlichfeit des Innviertels bilden die aus dem Vieredk ins Achteck über-

gehenden Thürme, eine Bauweise, welche dort auch die Nenaifjance beibehielt. Allenthalben

hat die Barod- und Nococozeit die meiften Kirchthürme mit ihren gebauchten Stuppeln

bedacht, ohne indeh das mittelalterliche Kärchendacdh zu modifieiren. Außer Taufbeden

und Kanzeln waren die, meift auf der Evangelienfeite angebrachten, in Stein gearbeiteten

Sacramentshäufer, ehemals zur Aufbewahrung des Allerheiligiten bejtinmt, ein bejonders

geeigneter Vorwurf für decorative Conceptionen. Die zierlichiten derjelben find jene zu

Lorch, Steyr und Gampern.

Oberöfterreich ift überhaupt veich an jcyönen Kicchenbauten diefer Epoche. Nebt

der lebensvollen, äußerte Wandreduction zeigenden Pfarrkirche in Steyr, der föftlichen

Margaretpenfapelle, der einfachen, aber ebenjo edlen als großräumigen Pfarrkirche zu

Mondjee und der originell gedachten Spitalzfirche zu Braunau gibt es noch überaus viele

Sandfirchen, welche teils durch Anlage teils durch Ausbildung der Formen geradezu

hochintereffant zu nennen find. So z.B. die Pfarrfirche zu Pıuchenau, Königswiefen,

Babneuficchen, Pijchelsdorf, Engelhartszell, Dberjchauerberg, Eferding, Vöcklamarkt,

Gampern, Hallftatt, Laaficchen, Wartberg, stematen 1. als
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Mit der Pfarrkirche in Steyr ringt um den Preis der Schönheit jene zu Braunau

und trägt vielleicht, Dank ihrem Thurme, über die erjtere den Sieg davon.

Mit dem Anbruche des XV. Jahrhunderts war Braunau zu großer Wohlhabenheit

erblüht und jeine Bürgerichaft fahte den Entjchluß, ein ihrer würdiges Gotteshaus zu

Ehren des heiligen Stefan zu bauen. 1439 wurde der Grund zur heutigen Pfarrfirche

gelegt, deren Bau zwar 1466 vollendet war, 1485 jedoch einftürzte und erneuert aufgeführt

werden mußte, Eine Marmortafel bewahrt uns den Namen eines Baumeijters der

Stefanskirche: Stefan Kchrumenawer. Mit dem Thurme, dem höchjten im Lande ob der

Enns, wurde erjt 1492 begonnen, doch blieb jeine Spite unvollendet, daher fie die

Barodzeit mit einer fupfernen Kuppel abjchlog. In Haufteinen und Ziegen gebaut

und in großen Mafverhältniffen angelegt, ijt der Braunauer Münfter eine dreifchiffige

Hallenkicche; dadurch, daf die Fenfterwand nicht an die innere, jondern an die äußere

Flucht der Strebepfeiler verlegt wurde, ergab fich zu beiden Seiten des Langhaufes eine

Reihe von Kapellen, welche nur durch zwei Seiteneingänge unterbrochen it; jo jehr das

Innere an Weite und Bedeutung gewann, verlor allerdings das Aufere durch die glatte

Flucht der Seitenmauern und das maßlos breite Dach. Die Fagade zieren jchöne Rojen

und eine fraftvolle Vorhalle; die ohne Laubwerf mit Köpfen und Spruchbändern decorirten

Gapitäle find eine erwähnenswerthe Eigenheit, während die monolithe Kanzel und der

ichön geichnigte jogenannte Bäderaltar von der jplendiden urjprünglichen Einrichtung

zeugen. Der auf die Nordjeite des Presbyteriums verlegte Thurmbaut jich auf quadratiichem

Grundplane in acht Stoctwerfen auf, durch Fräftiges Mafwerf belebt und zweimal durch)

Galerien abgeichlofjen, bis zu einer Höhe von 300 Fuß. Ganz mit Salzburger Nagelflue

in trefflicher Bearbeitung verkleidet, erhebt fich der Thurm, eine dunkle gigantiiche Mafie,

ehrwiürdig und dräuend zugleich, über der alten manerumgürteten Grenzjtadt am Inn.

Wenn „Seelgeräthe* und „Ablag“ die Mittel zum Kirchenbaue lieferten, jo wußte

wieder der Adel Materialien und Frohndienfte für den Bau feiner Burgen den Unter:

thanen abzufordern; es geichah auch, da Glücksritter, wie die Zeller und Lojeniteiner, eine

Schar niederen Volkes zufammenfingen und fie zur Errichtung einer Raubvejte preßten; nur

die im Burgbau erfahrenen Bau- und Werfmeifter mußten verpflegt und belohnt werden.

Die größtmögliche pajfive Widerjtandskraft bildet den leitenden Gedanken der

Anlage, daher die Wahl der Burgitelle entweder dort, wo Gewäller das Aufenfeld

ungangbar machen, oder auf Höhen, meift felfigen Nücfallfuppen, welche, durd) einen

Einichnitt vom Gebirgsitode getrennt, dem Angriffe nur eine jchmale Front bieten. Die

Reiten für den Naub legte man gerne in verftedtten Schluchten an, jo 5. B. Tannberg,

Lichtenhaag, Windegg u. j. w. Das Materiale ift meift auf der Bauftelle gewonnen; wir

finden theils Bruchiteingemäuer theils Quaderbau, nirgends in Oberöfterreich Baditein
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oder Fachwerfsbau. Die Anlage jchmiegt fich dem Terrain an und folgt allen Abftufungen

und Windungen der Burgitelle, daher die Unvegelmäßigfeit des Grumdriffes und die

Mannigfaltigfeit und Kühnheit des Aufbaues. Je nach Bejchaffenheit der Burgitelle läuft

die „Zingelmauer“ entweder rings um die Burg oder legt fich ihr, falls dieje zum Theile

fturmfrei war, nur auf der Angriffsjeite vor, daher der „Zwinger“ einen Ring oder einen

Vorhof bildet. Lebterer ift fir die oberöfterreichifchen Burgen typifcher. Im Zwinger

befinden ich die Wirthichaftsgebäude, die „Worburg“, welche bei großen Herrenburgen,

wie z.B. in Neuhaus, in zwei Abjchnitte, den „Vieh-“ und den „Neithof“ zerfällt. Am

alten Gebrauche fejthaltend, welcher für verjchiedene Wohn- und Dienftzwedfe befondere

Gebäude herjtellte, erjcheint auch die Hauptburg als eine Gruppe mehrerer wehrhafter

Bauten, theil$ freiftehend, theils an die mit Zinnen, Wehrgängen und Thürmen verjehene

„Burgmaner“ angelehnt. Eine befondere Befeftigung hat oft das8 Thor mit einer Zug-

brüde, den „Barbafan“, wie er in Pürnftein und Weinberg ausnahmsweie gut erhalten

ift. Das eigentliche Hauptwerf der ganzen Fortification und oft deren ältefter Theil ift

der große Thurm der „Bergfried“, zugleich Neduit, Warte und Schiem der Burg gegen

das Angriffsfeld, wenn diejes den inneren YBurgraum dominirt; breiten, überhöhenden

Berglehmen jehen wir eine majjive „VBergfriedmauer“ mit Thürmen entgegengeftellt, wie

in Wildenftein und Schaunberg. Der oft bis 90 Fuß hohe, Alles überragende Bergfried,

bald vier- bald fünfeefig — die Capitale gegen den Angriff gewendet — wie in Neuhaus,

Vichtenftein, Wernftein u. j. w., bald rund, wie in Falfenftein, Wildberg und Klamm, ift

mit Bogenfriejen, Mafchifulis und Pechnafen ausgeftattet und meift mit einem Walm-

oder Zeltdache gededt. Das mehrjtöcdige Herren- oder Nitterhaus, der „Palas“, hat

ftattlichere Thüren und Fenter, Fühne und zierliche Erfer, die Hausbreite überquerende,

meift abgewalmte Srabendächer. Er enthält im erften oder zweiten Stode den „Ritterjaal“,

das Prunfgemach, an welches fich die übrigen Zimmer, „Kemenaten“ und „Gadem“

anjchließen, ferner die Burgfapelle, bald als förmliche Kapelle, wie in Oberwallee, oder

als Erferfapelle, wie in lamm.

Der ärmere Adel beja nur „Burgitalle“, welche aus einem Bergfried mit Ring-

mauer beftanden. Lobenftein ift dafür ein intereffantes Beifpiel.

Wir führen Nlamm im Bilde vor als eine erhaltene, wir möchten jagen als eine

lebende Burg, bewohnt jeit bald vierthalb Jahrhunderten von dem gräflichen Gejchlechte,

das fich nach ihr nennt. Schon 1125 erjcheint urkundlich der Name und 1209 ift

Slamm eine Grafichaft, demnach auch eine anjehnliche Vefte. 1524 geht Hlamm von den

Hardegg auf die Perger über, welche dann den Namen Clam führten. Hans Gottfried

Berger (1598 bis 1673) verwendete jein erheiratetes großes Vermögen, um der Ahnenburg

neue Zubauten anzugliedern und fie mit jenen Holzgetäfeln, Ofen und Einrichtungsftücen
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zu jchmücfen, an welchen wir eine vornehme Nenaiffance erfennen, Der Pietät und Funft-

finnigen Fürsorge der Familie Clam-Martinig ift die Erhaltung diejer jchönen Reliquie

des Mittelalters zu danken, welche mit baugejchichtlichem Intereffe auch einen ungewöhn-

fichen malerifchen Effect verbindet. Durchichreitet man den Engpaß, jo verichieben fich

nämlich die fühnen Umwiffe der jenkrecht über dem raufchenden Wildbache aufragenden Burg

zu den wirfungsvolliten Bildern. Das Kegeldach des Bergfriedes aber, das iiber waldige

Kuppen weit ins Donauthal hinüberjchaut, ift zum Wahrzeichen des Machlandes geworden.

  

   

  

 

Die Burg Klamm.

Die bürgerliche Baufunft lag in den Händen der zinftigen Meister. Welchen vegen

Antheil an der baulichen Entwielung der Landeshauptitadt Marimilian I. nahm, beweift

eine schriftliche Rüge, welche diefer Kater aus Gmunden Anno 1506 einem ehriamen

Nathe ob der schlechten Bauweife und des gleichen Zuftandes der Linzer Hänfer erteilte,

Das bürgerliche Haus Oberöfterreichg aus dem Mittelalter erhält feine Charakterifti

durch das überraschend hohe und fteile Dach, welches 6i8 zur Gleiche der erften Abbindung

durch eine mehr oder weniger von Fenftern durchbrochene Giebelmaner abgejchloffen,

darüber jedoch abgewalmt ift. Die reiche Giebelbildung Deutjchlands ift bei ung unter-

blieben und ext in der Barocfzeit theilweife aufgetreten. Die Fagade kennzeichnet fich Dur)

dan;
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die geringen Stocwerfshöhen, die jpisbogige tiefgefehlte Pforte und die dichtgedrängten

Fenster mit geradem Sturze, endlich durch breite Erferausbauten auf vorkragenden

Segmentbögen mit einem an die zurücgejegte Giebelmaner aufragenden Vordache. Im

Übrigen war der Aufbau jehr mannigfaltig und nicht durch Symmetrie gebunden, wodurd)

diefen Bauten, wie fie unferen alten Städten, namentlich) Steyr, noch heute ihr eigen-

thümliches Gepräge verleihen, eine malerische Wirfung innewohnt, der gegenüber man den

modernen Stadtregulirungen ungerne Fortjchritte wünjcht. Die innere Raumdispofition

entwicfelt fich aus einem breiten gewölbten Flur; eine jchmale fteile Treppe führt zu dem

meift auf Tragfteinen gebauten und überwölbten „Zaubengang”, der den Zugang zu den

Wohnräumen vermittelt. Auf jchmalem, aber tiefem Grundplane angelegt, dicht aneinander-

gereiht, ftießen die Häufer mit ihrer Trauflinie oft ganz zufammen; esentwicelte fich daraus

das Grabendach mit der gemeinschaftlichen „Zwufelrinne“, welche, nach der Gafjenjeite

weit vorragend, das Traufwafjer zweier Häufer ableitet — eine Conftruction, welche, zur

Überdedung auch großer Gebäude verwendet, jehr Lange ihre Herrichaft behauptete.
Recht charakteriftiich ift das bildlich vorgeführte Haus, Stadtplat Nr. 8, in Steyr,

das fogenannte „YBummerlhaus“, jowie der Hof des benachbarten „Apotheferhaujes“

ebendafelbft — Objecte, welche um jo wertvoller erjcheinen, als die „Stadterweiterungen“

im Begriffe ftehen, die Schönen Befeftigungen und vielfach auch die alten Häufer von Wels,

Schärding und Freiftadt, damit aber auch das immer jeltenere Städtebild des Mittel-

alters und der Frührenaifance zu verjchlingen; ja jelbft der jchöne Stadtthurm von Enns

war eine zeitlang in Gefahr, der Förderung des Verfehres zum Opfer zu fallen.

Plaftif und Malerei.

Steichwie in Anfehung der Architektur haben wir es auch bezüglich der Plaftik und

Malerei während des ganzen Mittelalter mit einer von Wejten kommenden Anregung

und Befruchtung zu thun, ebenjo wie in der Periode der Nenaiffance und ihrer Weiter-

entwiclung mit einer jolchen aus dem Süden, bis endlich die Neuzeit das merhvürdige

Product fich Freuzender und ergängender Strömungen darftellt.

Die großen Stätten des Kirchenlebens und der kirchlichen Kunft im benachbarten

Baierlande, zugleich die hierarchiich vorgejegten Biichoflite Baflau und Salzburg übten

ebenjojehr ihren beftimmenden Einfluß auf die fünftleriiche Thätigfeit im Lande ob der

Enns vom XI. bis zum XV. Jahrhundert, wie die rheinifche, die fränkische und die baierifche

Schule auf unfere bildende Kunst des XV. und XVI. Jahrhunderts. Die Früchte zeitigten

öftlich des Hausruds allerdings mit der gleichen Verjpätung, mit der wir die Architektur

Oberöfterreich® die Erfahrungen des weftlichen und jüdlichen Deutichlands amvenden

fahen. Ift auch) eine locale Eigenart an den älteften Denkmalen unjerer Kunft Schwer zu


